
FEbenfalls aufgenommen in die Reihe Vıkar ugen Weiler bekannt, der S1e über
der „Gerechten unter den Völkern“ WUTlI- die Grenze 1in dıe Schweiz in Sıcherheit
den die katholischen Pfarrer August Ruf rachte. Durch die Indiskretion eiınes

schweizerischen Grenzbeamten wurde die(1869-1944) und Pfarrer ugen Weiler
(1900—-1992) A4aUuUs dem Erzbistum Freiburg. Gestapo informıert, worauf beide Priester
Beide hatten sıch für die Kettung der Jüdın umgehend ınhaftiert wurden. August Ruftf
Katharına Lasker-Meyer eingesetzt. Um verstarb 1im Gefängnis. ugen Weiıler blieb
der drohenden Deportation entgehen, bıs Kriegsende 1mM Dachau. Als ehren-
hatte S1E sıch zunächst 1n Berlin versteckt, des Andenken alle in Dachau ınhaftier-
spater 1m Schwarzwald und iın der ähe ten Priester veröftentlichte Pfarrer Weiler
der Schweizer Grenze in der Hoffnung, den Nachla{ß VO Pfarrer Emıil IThoma (Er-
sıch in dıe Schweiz rertfen können. In lebnisberichte Samıt einem mınutiösen er
Sıngen wandte sıch Katharina Lasker- zeichnis aller in Dachau inhaftierten Yl1le-
eyer den dortigen Stadtpfarrer August ster) 1n der umfangreichen Dokumentation
Ruf. Dieser machte S1€e MIt seinem früheren Die Geistlichen ın Dachau C

ırJam Pollin AUS Kfar Vradin, Israel, schreibt:
Für die Wuünsche ZU Neuen Jahr edanke ıch miıch VO SANZECIN Herzen. Moge
eın triedlicheres Jahr werden als das VELSANSCHEC., 1ıne schwere elıt hegt hınter unls Wır
bangen nıcht für UnNs, sondern für dıe Kınder un! Enkelkinder, denen WIr eın anderes
Land geben wollten. Unser BaNZCS Leben verbrachten WIr in ngst und hofften, unNseren

Kındern eın siıchereres Leben geben können. Heute mussen S1Ce wıeder ngst ıhr
Leben haben un WIr können ıhnen nıcht helten.

Avwviıtal Ben-Chorin, Jerusalem, hommentiert ıne Fernsehsendung mAı1t Prof. Hans Küng.
Am Wurd€ VO Fernsehsender Sat 1n der Reihe „V1S-A-V1S” eın wichtiges S22
spräch mıiıt Prof. Hans Kung ausgestrahlt. Es WAar für miıch e1ın Quası-Wiedersehen nach
vielen schönen persönlıchen Begegnungen gemeınsam mı1t meınem lıeben Mann, Scha-
lom Ben-Chorin, Z chrıstlıch-jüdıschen Dıalog. Um betroffener War iıch, da{fß der
VO  z} mMI1r verehrte Prof Kung Sal nıcht reagıerte, als se1ın Gesprächspartner erklärte, Jesus
habe das Wort „Liebe deinen Nächsten w1e dich selbst“ (es mu{fß übrigens heißen: „ 1St
W1e€e du“) verkündet.

Immerhin hat Jesus j1er L1UT die hebräische Bibel zıtlert. Hans Küung meınte bloß AJa
Jesus hat die Liebe betont.“ Letzteres stımmt, aber das auch andere Rabbinen seıner
Zeıt, Rabbi Akıba, der dieses Wort als ı1ne „Gro(fße Regel“ (Klal) 1ın der OTra hervor-
hob Aus diesen alleın autf Jesus übertragenen Liebesaussagen resultiert leicht die üblı-
che, unrichtige un gefährliche Gegenüberstellung: Liebe, OFrn
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Im Verlauft des interessanten Gesprächs fie] aber eın Wort, das nıcht unwiıdersprochen
leiben dart. Hans Kung meıinte dg als dıe Sprache auf die Moslems kam, „die Palästi-
HS: se]len Ja selıt Jahrzehnten unterdrückt“. Mıt anderen Worten: dıe bösen Israelis —

terdrücken S$1e Diese Schablone 1sSt leider Allgemeingut. Vielleicht dartf iıch als Zeıtzeugın,
die die Geschichte dieses Landes A Jahre mıiterlebt hat un! sıch Frieden 7zwıschen den
Brudervölkern einsetzte, hıer richtigstellen.

Als iıch 1mM Jahre 936 in dieses noch brachliegende Land kam, WAar ganz dünn besie-
delt Dennoch bekämpften MS arabischen Nachbarn damals bereıts /n dritten Mal
die Rückkehr des jüdischen Volkes 1in se1ın Land Gleichzeıitig SOLIZTE ine arabische Eın-
wanderungswelle e1n, die übrigens bıs heute anhält. Grund Infolge des jüdiıschen Aut-
bauwerks wurden Arbeıitsplätze veschaffen. Den politischen Wıderstand schürten dıe
arabischen Nachbarländer. Als die UNO-Vollversammlung 29 November 194 / dıe
Teılung des Landes 1n eınen arabischen un: eınen jüdıschen Staat beschlofß, nahmen WIr
begeistert dJENachbarn leider nıcht. S1e wollten das 108 Land für sıch. och
gleichen Tag tielen die ersten Schüsse. Die sSoOgenannten besetzten Gebiete wurden 948
VO Jordanıen besetzt un 196/ be1 einem Angriffskrieg Israel verloren. (Es handelt
sıch Samarıa un: Judäa! Gerade 1ın Judäa sollten Juden nıcht wohnen dürfen?) Ile
Kompromilfßvorschläge wurden abgelehnt. Da ÜE Exı1ıstenz geht, mussen WIr
unls allerdings Terror verteidigen. Das hat aber nıchts mMIıt Unterdrückung u  =)

Demokratische Rechte haben die Palästinenser in Israel mehr als 1n den arabischen
Nachbarländern. Warum emühen sıch denn die arabischen Eiınwohner Jerusalems
die israelısche Identitätskarte? Um hıer unterdrückt werden? Warum entstanden Bn
ruhen 1mM Gazastreıfen, nachdem Israel ıh verlassen hat? Viele Probleme sınd 1mM Mıttle-
C (Osten ungelöst. Es ist keineswegs LLUT das Palästina-Israel-Problem, das der Lösung
harrt, diese Region befrieden. Man dart dıe Gefahr fanatischer Moslems 1M Westen
auch nıcht herunterspielen. Gewiß( sınd TL die Fanatischen ıhnen. Man sollte
aber, W1€ e1InNst Thomas Mann, bedenken: „Achtung, Europa  !« Dennoch bın ich nıcht
ohne Hoffnung auf Einsıcht un Vernunft mıt Hans Ungs Welt-Ethos! Der Frieden stif-
LeTt 1n seınen Höhen gebe auch uUu1ls Frieden! Amen.

Dr. Marıanne Seger, Toronto, hommentiert den Artikel „Rembrandt UN) die Juden“, ın
FrRu 13(2006)207-210:
Za diesem interessanten Artikel erlaube ıch mMI1r einıge Korrekturen: Wır feiern heuer
Rembrandts 400Östen Geburtstag un nıcht 500 Jahre (Anm Der Fehler geht IA
sten der Redaktion und nıcht des Autors). Wıe sehr richtig bemerkt, 1St 606 geboren
worden. Die Zahl 600 seıner Gemälde dürfte hoch anNgESCLIZL seın un würde den
est der „Rembrandt Kommuissıon“ 1n Amsterdam nıcht passıeren.

Da Rembrandt Freunde allen Konfessionen hatte, 1st ekannt. Seine relig1ösen
Darstellungen tfanden Interesse un Anklang nıcht HAL 1n der jüdiıschen Religion. Die otf-
fizielle Religion 1n den nördlichen Niıiederlanden W alr der Calvınısmus. Das alte SOWI1e das
LECUC Testament gleicherweıse benutzt. Rembrandts Vater gehörte der retormierten
protestantischen Kırche a un: seıne Mutltter WAar Katholikın. Rembrandt selbst stand
den Mennoniten nahe. Seiıne Radierung 5DE austus“ 1STt ohne allen Z weıtel eın Produkt
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seiner SCH Freundschaft mıiı1t dem Amsterdamer Rabbiner enasse ben Israel und dem
Einfluf(ß jüdısch-kabbalistischer Praktiken. Ich arbeite 1n der Art Gallery ot Ontarıo un
hatte VOT einıger eıt Gelegenheit, anläfslich eıner Ausstellung seiner Radıierungen VO
der Morgan Liıbrary in New York, Rembrandts graphisches Werk eingehender
studieren. Ich lese mıt orofßem Interesse un Bereicherung den Freiburger Rundbriet als
Abonnentin.

Prof. Dr. Joachim Maıer, Heidelberg, schreibt ZUNV Rezension des Buches Uon

Röhm/Thierfelder, Juden Christen Deutsche, Band 4/J1, ın FrRu 13(2006)300 f.:
Di1e bezeichnete Rezensıon halte ıch weıtgehend für verunglückt. „Rassısche Klischees“
würden durch den Buchtitel edient. Dabej 1st allen Lesern des FrRu vewifß geläufig, da{ß
die natıonalsoz1ıialistische Propaganda nıcht zwiıschen Juden und Christen oder Juden un:!
Deutschen unterschied, sondern zwıischen „ÄArıern“ und „Nıchtariern“ Den Autoren
geht erkennbar darum, der grundlegenden Verbundenheit zwıschen Menschen Jüdı-
schen un christlichen Glaubens in Deutschland und iın den VO Deutschen besetzten
Ländern) nachzugehen, die daraus resultierende Verantwortung der Christen gegenüber
den Bedrängten betonen und dann Versagen un Verdienste VO Christen beider KOD-
fessionen kennzeichnen. Gerade die Tatsache, da{fß WEe1 evangelısche Theologen die
Hılfeleistungen VO katholischer Seıte durchgehend erschliefßen un: darstellen, W1€e
VO katholischen Theologen oder Hıstorikern bislang zusammenhängend och nıcht SCr
schehen 1St, verdiente 1Ne besondere Anerkennung.

Dıie durch mehr als (87818 Anmerkungen belegte umtangreiche Recherche 1n Archiven
un Nachlässen rachte zahlreiche erstmals veröffentlichte Bılder und Quellen hervor.
Schliefßlich vermi(t der Rezensent iıne ANSCINCSSCIIC Erschließung der vielfältigen Ursa-
chen der Schoa S1e wırd VO den Autoren kontinutlerlich VO ersten, 1990 erschıenenen
Band des Gesamtwerkes gyeboten un 1n der dıtferenzierten Schilderung der einzelnen
Ma{fßnahmen auch 1n diıesem Band fortgesetzt. Aus der kritisıerten Arbeit VO Sebastian
Haffner wırd 1m Kapitel über die Wannseekonferenz einZ1g ıne Aussage S zıtlert

Der rage nachzugehen, Inwıeweılt persönlich Anweısung ZU ord gegeben
hat, sucht ıne ımmer wıeder gestellte Lag beantworten. S1e übernimmt keıine über-
holte Zentrierung auf den Urheber. Schon die zahlreich genannten Namen un Funktio-
LeCN der für die UOrganısatıon des Völkermords Verantwortlichen lassen erkennen, da{fß
hıer viele „Strategen“ auf verschiedenen Ebenen Werk$ dıe LEULT: der Ke-
BeHSCH auf »e1In1Se” reduziert. Seine abschließend tormulierte Erkenntnis, da{fß die gele1-

Hılte insgesamt gering W dl, dürfte ıh vielleicht auch milde stiımmen vegenüber
dem kritisiıerten Untertitel „Vernichtet“. Denn die fast vollständige Vernichtung der
ropäıschen Judenheıit konnten die Helfer nıcht verhindern das wI1ssen auch die Autoren.

Prof. Dr. Michael Theobald, Tübingen, zuunscht folgenden Hınweis seiner Rezens:on
des Buches ‘O  > Rudolf Pesch, „Antısemı1itismus ın der Bibel?.
Die Rezension dieses Buches in FrRu 13(2006)221—-223 wurde VO der Redaktion leider
gekürzt. Die vollständige Fassung der Besprechung 1sSt iınzwıschen 1n ThQ 186 (2006)
eft d 23/-239, erschienen.
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